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Bericht zur offenen Kinder- und Jugendarbeit Zusammenfassung 

 Im Schlussbericht Studie Füeg wurde eine Gesamtkoordination der Basler 

Jugendarbeit durch die Jugendkommission empfohlen. In Zusammenhang mit 

dieser Aufgabe soll periodisch ein Bericht zur Situation und Entwicklung der 

Kinder- und Jugendarbeit erstellt werden. Die Abteilung Jugend, Familie und 

Prävention (AJFP) wurde im Oktober 1998 beauftragt, diesen Bericht auszuar-

beiten, der hiermit vorgelegt wird. 

 Dieser Bericht gibt Auskunft darüber, welche Kinder und Jugendlichen die 

Angebote der subventionierten offenen Kinder- und Jugendarbeit nutzen, 

welcher Personenkreis diese Angebote in besonderem Masse bedarf, wie 

benutzerfreundlich die Institutionen der offenen Kinder- und Jugendarbeit sind 

und wo Handlungsbedarf für den Kanton besteht. 

 In lntensivinterviews wurden Kinder und Jugendliche im Alter von 8-10 

Jahren, 12 bis 13 Jahren und 18 Jahren in den Einrichtungen der offenen 

Kinder- und Jugendarbeit befragt. Zusätzlich wurde bei 217 Schülerinnen 

und Schüler an Basler Schulen zur Nutzung der Angebote und ihren 

Freizeitaktivitäten eine Fragebogenerhebung durchgeführt. Die Anbieterseite 

wurde in Form von lntensivinterviews mit Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern 

sowie mit Experten, teils in Form von Gruppendiskussionen, erfasst, ergänzt 

durch Dokumentenanalysen. Die demographischen Rahmendaten für dieser 

Studie wurden durch das Statistische Amt des Kantons Basel Stadt zur 

Verfügung gestellt. 

 Die Untersuchungsergebnisse zeigen deutlich, dass die Angebote der offenen 

Kinder- und Jugendarbeit vorwiegend von sozio-ökonomisch benachteiligten 

Kindern und Jugendlichen aufgesucht werden. Dabei nehmen ausländische 

Kinder und Jugendliche die Angebote überproportional in Anspruch. Hingegen 

werden die kulturellen Angebote von sozio-ökonomisch und sozio-kulturell gut 

gestellten, meist Schweizer Kindern und Jugendlichen in Anspruch genommen. 
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 Die aus diesen Ergebnissen abzuleitenden Massnahmen werden für die 

Bereiche Prävention, Integration und Partizipation formuliert und zielen auf 

vermehrte Qualitätssicherung und weitere Professionalisierung des Freizeit-

bereichs. 
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1 Einleitung 

In dem 1996 vorgelegten Schlussbericht Studie Füeg wurde eine Gesamkoordi-

nation der Basler Jugendarbeit durch die Jugendkommission empfohlen. In Zusam-

menhang mit dieser Aufgabe soll periodisch ein Bericht zur Situation und 

Entwicklung der Kinder- und Jugendarbeit erstellt werden. Die Abteilung Jugend, 

Familie und Prävention (AJFP) wurde im Oktober 1998 beauftragt, einen ent-

sprechenden Bericht auszuarbeiten. Aufgrund enger zeitlicher Vorgaben wurde 

vorerst auf einen Teilbereich der Jugendhilfe, der vom Kanton Basel-Stadt 

subventionierten offenen Kinder- und Jugendarbeit, eingegangen, da für diesen 

Bereich primär- und sekundärpräventive Massnahmen notwendig werden. Der Be-

richt zur offenen Kinder- und Jugendarbeit ist ein Legislaturziel des 

Regierungsrates des Kantons Basel-Stadt. Sein Auftrag ist die Qualifizierung des 

täglichen Angebots der offenen Kinder- und Jugendarbeit im Kanton Basel-Stadt. 

Diese Arbeit übernimmt wichtige präventive Aufgaben im Bereich der Integration 

problembelasteter Kinder und Jugendlicher und trägt so zur sozialen 

Integrationsfähigkeit der Kinder und Jugendlichen bei. 

In diesem Bericht wird die Situation der offenen Kinder- und Jugendarbeit 

Basel-Stadt untersucht, und es werden kinder- und jugendpolitische 

Entscheidungs- und Handlungsgrundlagen bereitgestellt. Der Bericht gibt Auskunft 

zu folgenden Fragen: 

 Welche Kinder und Jugendlichen nutzen die Angebote der offenen Kinder- und 

Jugendarbeit, welche Jugendlichen haben andere Alternativen in ihrer Freizeit? 

 Wie ist der Personenkreis zu beschreiben, der aufgrund seiner sozialen und 

familiären Lage der Angebote der offenen Kinder- und Jugendarbeit in besonde-

rem Masse bedarf? 

 Wie „benutzerfreundlich„ sind die Institutionen der offenen Kinder- und Jugend-

arbeit, d. h. gehen diese Angebote auf die spezifischen Bedürfnisse der unter-

schiedlichen Klientenkreise ein? 

 Wo besteht Handlungsbedarf für den Kanton? 
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Das Autorenteam hat die für diesen Bericht erforderliche Datenerhebung 

und -analyse selbst durchgeführt, unterstützt von Herrn Prof. Dr. Bruno 

Hildenbrand, Universität Jena, Arbeitsbereich Sozialisationstheorie/ 

Mikrosoziologie. 

2 Jugendhilfe, offene Jugendarbeit: Gesetzliche und fachliche Grundlagen 

Die Begriffe Jugendarbeit und Jugendhilfe werden für alle Massnahmen im 

Jugendbereich verwendet.1
1
 Die Jugendhilfe umfasst familienbegleitende, 

familienunterstützende und familienersetzende Angebote für Kinder und 

Jugendliche im ambulanten, teilstätionären und stationären Bereich. Die offene 

Jugendarbeit ist ein wesentlicher Bestandteil der Jugendhilfe und unterscheidet 

sich von der Jugendverbandsarbeit, von Sportvereinen und Verbänden geleisteten 

Jugendarbeit, indem sie nicht auf Nachwuchssicherung ausgerichtet ist. 

Als offene Jugendarbeit im Sinne der kantonalen Jugendpflege "werden Angebote 

eines Gemeinwesens für nichtorganisierte Kinder und Jugendliche im Alter von 5 

bis 25 Jahren ausserhalb von Schule und Ausbildung/Beruf bezeichnet, die junge 

Menschen unmittelbar ansprechen und von ihnen freiwillig, d.h. nicht auf dem 

Umweg über die Eltern, angenommen werden" ( Baumgarten 1996, S. 2). 2
2
 

Heute besteht die Notwendigkeit, aufgrund der verschiedenen Bedürfnisse und 

Anliegen der Altersgruppen, zwischen offener Kinderarbeit und offener Jugend-

arbeit zu unterscheiden. In der sozialpädagogischen Praxis wird diese Unter-

scheidung ebenfalls vorgenommen. Die offene Kinderarbeit bezieht sich auf 

schulpflichtige Kinder vom 5. bis zum 15. Lebensjahr, die offene Jugendarbeit auf 

Jugendliche vom 12. bis zum 25. Lebensjahr. 

Die Bedeutung der offenen Kinder- und Jugendarbeit liegt in dem Übergang von 

Kindern und Jugendlichen in die ausserfamiliale Welt in einem lebenszyklisch 

zentralem Abschnitt, der sozialisationsrelevant und pädagogisch wichtig ist. Für die 

                                            
1
 Die Grundlagen der offenen Jugendarbeit sind in den §§ 8-15 des Gesetzes betreffend kantonaler 

Jugendhilfe unter II Jugendpflege vermerkt. In diesem Gesetz wird nur von Jugendlichen 
gesprochen. die Bezeichnung Kinder fehlt. Gemeint sind jedoch stets Kinder und Jugendliche.  
2
 Die unscharfen Altersgrenzen in der offenen Jugendarbeit sind auf Regelungen zurückzuführen, 

die darin bestehen, dass das Mündigkeitsalter bei 18 Jahren liegt, das Jugendhilfegesetz aber die 
Möglichkeit bietet, junge Erwachsene bis zum 25. Lebensjahr anzusprechen. 
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Kinder und Jugendlichen gewinnt die Verortung in peer-groups an Bedeutung und 

der familiale Schonraum wird verlassen. Die Einrichtungen der offenen 

Jugendarbeit sind für Jugendliche Orte der Auseinandersetzung und gleichzeitige 

Experimentierräume. Die jugendpolitischen Leitziele unterstreichen diese 

spezifischen Belange der Kinder und Jugendlichen und betonen 

geschlechtsspezifische Ansätze, Partizipation und Experimentierräume für 

Jugendliche als relevante Zielsetzungen in der offenen Jugendarbeit. Sie bilden 

den fachlichen Rahmen dieses Auftrags. 

Die fachliche Arbeit der offenen Kinder- und Jugendarbeit ist durch einen grossen 

Gestaltungsspielraum gekennzeichnet. Sie erfordert von den Mitarbeiterinnen und 

Mitarbeitern sensibel neue Problemlagen zu erkennen und schnell darauf zu 

reagieren. 

Im Mittelpunkt dieses Berichts steht das tägliche Angebot der offenen Kinder- und 

Jugendarbeit. Das fachliche Interesse konzentrierte sich bei der Analyse auf 

folgende Dimensionen: 

 Sind die Angebote der offenen Kinder- und Jugendarbeit am Bedarf der Kinder 

und Jugendlichen orientiert, d. h. werden die Angebote „von unten" (bottom-up) 

entwickelt, wird die Lebenswelt der Kinder und Jugendlichen und hier 

insbesondere der kulturelle Hintergrund von Migrantinnen und Migranten 

miteinbezogen?  

 Sind die Angebote kontinuierlich, d. h. für die Nutzerinnen und Nutzer 

verlässlich?  

 Ist die Kontinuität und Verantwortungsübergabe an die Kinder und Jugendlichen 

gewährleistet? 
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3 Methode 

Bei der Erarbeitung dieses Berichts haben wir Verfahren der "Grounded Theory" 

(Strauss 1994, Hildenbrand 1999) herangezogen. Bei der Grounded Theory 

handelt es sich um eine sozialwissenschaftliche Methodologie, die sich besonders 

in praxisorientierten Feldern wie z. B. der Sozialarbeit bewährt hat, sie wird 

allerdings auch in der Grundlagenforschung eingesetzt. 

Kerngedanke der Grounded Theory ist, dass nicht vorab formulierte Hpothesen 

anhand von Datenmaterial getestet, sondern in den Daten Zusammenhänge 

entdeckt werden, die für den Untersuchungszweck bedeutsam sind. Dabei wird in 

einem Verfahren des "theoretical sampling" jeweils genau so viel an Material 

erhoben, wie für den Interpretationsprozess erforderlich ist, und auf der Grundlage 

der Interpretation dieses Materials wird entschieden, was als nächste untersucht 

wird. Materialerhebung und Materialanalyse orientieren sich dabei am Kriterium 

des minimalen und maximalen Kontrastes: Dabei wird unterschieden zwischen 

minimalem Vergleich (es werden gegenüber der Vergleichsfolie nur geringe 

Abweichungen erwartet) und maximalem Vergleich (es werden maximale 

Abweichungen erwartet). Der wesentliche Erkenntnisgewinn beim 

minimalen/maximalen Kontrastieren liegt in der Differenz zwischen erwartetem und 

eingetretenem Vergleich. 

Entsprechend gingen wir in vier Schritten vor: 

(1) Im ersten Schritt haben wir Vorüberlegungen für die Auswahl der Gruppen und 

Einrichtungen getroffen und unterschied! iche Altersgruppen von Kindern (8-10 

Jahre) und Jugendlichen (12 bis 13 und 18 Jahre) ausgewählt. Im Anschluss 

daran führten wir Gruppendiskussionen mit den Kindern und Jugendlichen in 

den Einrichtungen der offenen Kinder- und Jugendarbeit durch. 

(2) In einem zweiten Schritt wurde jede der Gruppendiskussionen in Bezug auf die 

Nutzung der Einrichtungen der offenen Kinder- und Jugendarbeit analysiert und 

ein Vergleich der erwarteten mit der eingetretenen Kontrastierung 

vorgenommen. 
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(3) In einem dritten Schritt richtete sich das weitere Vorgehen nach internen 

Kriterien, die sich aus der Fallrekonstruktion und der Fallkontrastierung ergeben 

haben. Wir entschieden hier, eine Fragebogenerhebung bei Schülerinnen und 

Schülern an Basler Schulen durchzuführen und diese Kinder und Jugendlichen 

nach der Nutzung der Einrichtungen der offenen Kinder- und Jugendarbeit und 

ihrem Freizeitverhalten zu befragen. Ebenfalls wurden zu diesem Zeitpunkt 

Expertinnen und Experten der Jugendtreffpunkte, der Gassenarbeit und der 

Polizei interviewt. 

(4) Im vierten Schritt wiederholte sich das Vorgehen nach dem genannten 

Verfahren, bis gesicherte Aussagen gemacht werden konnten. 

4 Personenkreis der Kinder und Jugendlichen in der offenen Kinder- und 

Jugendarbeit 

4.1 Übersicht 

Die Kinder und Jugendlichen, die in ihrer Freizeit die Einrichtungen der offenen 

Kinder- und Jugendarbeit aufsuchen, stammen  aus Familien, die in ihren 

finanziellen Mitteln eingeschränkt sind: 

Wie das Bundesamt für Statistik (1997) zeigt, haben ausländische Kinder und 
Jugendliche der später eingewanderten Migrantengruppen ökonomisch einen 
schlechteren Status als schweizerische Kinder und Jugendliche. Alle Parameter wie 
Schule, Lehr- und Arbeitsstellenproblematik sind negativer für sie. Ausländische 
Kinder und Jugendliche haben aufgrund ihrer sozialen Herkunft im Durchschnitt 
schlechtere Startchancen, sie sehen sich mit einer härteren Selektion konfrontiert 
und werden zunehmend sonderpädagogisch betreut (Bundesamt für Statistik 1997, 
S. 5). 

Diese Einschränkungen aufgrund der beengten sozio-ökonomischen Situation und 

die daraus resultierenden Belastungen für das Familienleben haben - sicher nicht 

bei allen, aber doch bei einer erfahrungsgemäß nennenswerten Zahl von Kindern – 

ihre Auswirkungen auf ihre emotionale und intellektuelle Entwicklung sowie auf ihre 

körperliche und seelische Gesundheit. 
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Ausländische Kinder und Jugendliche der 1. und 2. Migranten-Generation, die 

vorwiegend aus Ex -Jugoslawien und der Türkei kommen, machen den grössten 

Teil der Besucherinnen und Besucher aus. Ihr Anteil beträgt bei den 

Jugendtreffpunkten der Basler Freizeitaktion 75% und bei der „Eulerstroos nüün" 

70%. Bei den Robi - Spielplätzen und den Spielangeboten im Quartier liegt der 

Anteil zwischen 60% und 80%, mit einziger Ausnahme der „Spielwerkstatt 

Kleinhüningen"; hier liegt der Anteil bei 40%.
3
 

Damit nutzen ausländische Kinder und Jugendliche die Einrichtungen der offenen 

Kinder- und Jugendarbeit überproportional. Für diese Kinder und Jugendlichen, die 

zu einem guten Teil unter ungünstigen sozialen Bedingungen aufwachsen, haben 

diese Einrichtungen eine wichtige Kompensationsfunktion für Leistungen, die vom 

Elternhaus aufgrund schwieriger finanzieller Verhältnisse und/oder psychosozialer 

Problemlagen, aber auch aufgrund großer Distanz zur umgebenden Kultur nicht 

erbracht werden können. 

Schweizer Kinder und Jugendliche nehmen demgegenüber das 

sozialpädagogische Angebot zu einem geringen Teil in Anspruch. Sie haben kein 

Bedürfnis und sind ausgelastet mit anderen Freizeitaktivitäten. 

  

                                            
3
 Gemäss Umfrage im August 1999 

Aufgrund des hohen Nutzeranteils ausländischer Kinder und Jugendlicher haben 

die Einrichtungen der offenen Kinder- und Jugendarbeit eine wichtige Stellung in 

Bezug auf das Ziel, diesen Kindern und Jugendlichen eine angemessene 

psychosoziale Entwicklung sowie eine Teilhabe am gesellschaftlichen Leben zu 

ermöglichen, worin entscheidende präventive Faktoren für dissoziale und andere, 

für das Individuum wie für das Gemeinwesen problematische Entwicklungen 

liegen. Damit liegt die Tätigkeit der offenen Kinder- und Jugendarbeit nicht nur im 

Interesse dieser Kinder und Jugendlichen sowie ihrer Familien selbst, sondern 

auch in erheblichem Maße im gesamtgesellschaftlichen Interesse. 
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4.2 Demographische Gegebenheiten 

In dem nachfolgenden demographischen Überblick des Statistischen Amtes Basel-

Stadt werden Veränderungen deutlich, die es in Bezug auf die 

Bevölkerungsstruktur von Kindern und Jugendlichen im Kanton Basel-Stadt 

gegeben hat. Wie die demographische Übersicht zeigt, hat sich der Anteil der 

Kinder und Jugendlichen an der Gesamtbevölkerung von knapp einem Viertel in 

den 50er und 60er Jahren auf knapp ein Sechstel zu Beginn der 90er Jahre 

verringert. 

In diesem Zeitraum ist die Anzahl ausländischer Kinder und Jugendlicher im 

Kanton von 5% auf knapp 40% gestiegen4
4
. Der Indikator „Nationalität„ ist jedoch 

nicht identisch mit Bikulturalität. Die Migrantinnen und Migranten die sich 

eingebürgert haben, erscheinen deshalb nicht mehr in der Statistik. Über die Hälfte 

der ausländischen Kinder und Jugendlichen im Alter bis 19 Jahren, insgesamt 

62,4%, sind in der Schweiz geboren. Bei den jungen Erwachsenen im Alter 

zwischen 20 und 25 Jahren sind es 9%.5
5
 

Den höchsten Bestand von Kindern und Jugendlichen im Alter von 0-19 Jahren 

weisen die Herkunftsländer Ex- Jugoslawien und Türkei auf. Dies entspricht dem 

Anteil der Kinder und Jugendlichen, die die Angebote der offenen Kinder- und 

Jugendarbeit nutzen. 

Im Einzelnen teilt das Statistische Amt des Kantons Basel-Stadt folgende Daten 

mit: 

  

                                            
4
 Statistisches Amt Basel-Stadt, 1998 

5
 Ehret, R.: Leitbild und Handlungskonzept des Regierungsrates zur Integrationspolitik des Kantons 

Basel-Stadt, 1999 (unveröffentlicht). 
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